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Nr. 297. Mittwoch, 29. Dezember 1875. —  Morgen: David K. 8. Jahrgang

2ur Moraltheologie des katholischen 
Klerus.

(Fortsetzung.)
Daß die wildesten und unmenschlichsten Greuel, 

die der Glaubcnsfanalismus erdacht, die ReligionS- 
schlächtereien des Mittelaliers, Ketzerverb, ennungen, 
In q u is i t io n  und Scheiterhaufen, die Witzeleien der 
Bartholomäusnacht, des dreißigjährigen Krieges 
u r rv. in den Sätzen unseres Lioraltheologen ihre 
alünzende Rechtfertigung finden, das wird nach dem 
„.sagten niemand anders erwarten. Doch mögen zur 
K l a r s t e l l u n g  unserer Behauplung einige der vom 
glichen Stuhle approbierten Theorien Gurh'S

hier ihren Platz finden.
.Ist es gegen die Liebe," fragt Gury, „dem

Nächsten ein zeitliches Hebet zu wünschen?" „Nein," 
antwortet er, „wenn es wegen eines größeren 
Gote«, zum Beispiel, wegen des geistigen Nutzen« 
des Nächsten, geschieht," d. H. wenn nach der fin- 
stern Anschauung der Römlinge es sich um sein an­
gebliches Seelenheil oder um die Machtentfaltung 
der Kirche handelt. „ Is t es erlaubt, dem Feinde 
eine öffentliche Strafe zu wünschen?" lautet eine 
andere Frage unseres sauberen Interpreten der 
göttlichen Wahrheiten. „Ja," antwortete derselbe, 

wenn jeder Afftet der persönlichen Rache fern- 
"halten wird." Ist es eine Blasphemie oder Gottes­
lästerung, Verstorbenen zu f luchen?" .Nein," 
wenn man dabei nicht speciell eine Absicht auf 
Seelen im Fegefeuer hat."

W ir wollen uns mit dem Vorstehenden begnü­
gen, die Anschauungen unserer Klerikalen über 
Staatsordnung, über Preßfreiheit, über religiöse 
Toleranz find ohnehin sattsam bekannt, wir brau­
chen nur zu erwähnen, daß sie sich im großen gan­
zen als recht gelehrige Schüler ihres jesuitischen 
Meisters erweisen. Auch die saubere Theorie von 
der Heiligkeit des Eides, die berüchtigte „reservatio 
mentalis,“ der geheime Vo r beha l t ,  unter 
welchem der in der Wolle gefärbte Ultramontane 
alles und jedes beschwört, fehlt nicht in Gury's 
Handbuch. Wir müßten geradezu das halbe über 
tausend Seiten starke Werk ausschreiben, wollten 
wir die eigentümliche, mit der öffentlichen Sitte 
unverträgliche Gedankenwelt kennzeichnen, in der die 
katholische Geistlichkeit des neunzehnten Jahrhun- 
derteß herangebildet wird. Es genüge, wenn wir 
hinzufügen, das das Werk des „gelehrten" Jesuiten 
in der katholischen Kirche.da« Ansehen eines kanoni­
schen Buches genießt, daß es in der lateinischen Ur­
form und in zahllosen Übersetzungen schon viele 
Auflagen erlebt, daß es namentlich seit der Concor- 
datSzeit an den meisten katholisch-theologischen Lehr­
anstalten Oesterreichs als Lehr- und Handbuch ein­
geführt ist und als ganz vorzüglicher Seelenführer von 
der Mehrzahl der katholischen Beichtväter gebraucht 
wird.

Der Staat kann nicht darauf verzichten, neben 
der Pflege des öffentlichen Unterrichtes auch die der 
Sitte und Religiosität sich angelegen sein zu lassen. 
Die moderne Gesetzgebung hat mit den beiden

Hauptgruppen der Bevölkerung zu rechnen, die, in 
manigsachen Schattierungen in einander übergehend 
die Brennpunkte ihres geistigen Lebens einerseits 
im Glauben, andererseits in der Wissenschaft suchen. 
Kann aber eine Regierung, wenn sie Sittlichkeit und 
Religiosität fördern will, sich stützen auf eine Kirche, 
welche nicht nur den modernen Staat leugnet, son­
dern bereit hervorragende Glieder in einem Geiste 
und in Anschauungen herangebildet werden, die der 
bürgerlichen Gesellschaft, den Begriffen von Anstand 
und Sitte, von Recht und Gesetz geradezu ins Ge­
sicht schlagen, deren Aussprüche zudem, weil vom 
unfehlbaren Papste approbiert, über allen Entschei­
dungen weltlicher Gesetzgeber souverän dastehen. 
Welch unabsehbarer Schaden wird angerichtet, den 
diese Grundsätze, nachdem sie vorerst dem Seelsorge­
klerus vermittelst der Seminarien mitgetheilt, dann 
durch den ungeheuren Einfluß, den die Geistlichkeit 
auf die Massen besitzt, auf das sittliche Bewußtsein 
derselben ausüben? Diese Lehre, diese Fälschung der 
heiligsten Grundwahrheiten des Christenthurns dringt 
offenbar in die Tiefen der Gesellschaft, vergiftet 
Gemüth und Herz des Volkes und wirkt immer 
weiter und weiter mit der Kraft bösartiger An- 
steckungsstoffe._______________ (Schluß folgt.)

Politische Rundschau.
Laibach, 29. Dezember. 

In land . Beide Häuser des Re i chs r a t hes  
habe», obschon sie am 19. Oktober ihre Verhand­
lungen ausgenommen, von größeren Vorlagen nur

Ieuitleton.

Das zweite Concert der philh. Gesellschaft
am 28. Dezember 1875.

DaS gestrige Concert der Philharmoniker ge­
staltete sich zu einem hervorragenden musikalischen 
Abende. Verlieh schon das erste und wie wir mit 
wahrem Vergnügen konstatieren, zahlreiche Auftreten 
unseres Damenchors im Vereine mit dem in allen 
Räumen mit eleganter Damenwelt erfülltem Saale 
schon der Physiognomie des Abendes tiittu fest­
lich gestimmten Ausdruck, so war auch des M u­
sikalischen so viel geboten und das Gebotene größten- 
theiks so ejcact, daß mir mit den Worten der An­
erkennung nicht geizen wollen. Nur eines müssen 
wir, wie bei zwei vvrhergegangenen Gelegenheiten, 
wieder bemerken, es war zu viel Programm. Von 
7 bis halb 10 Uhr in einem Athem fast ohne Ruhe­
pausen strenge und ernste Musik anzuhören, entlüdet 
das Ohr und die Empfänglichkeit des Hörers. Die 
Ouvertüre, „Athalia" und allenfalls eine kleine 
Füllnum uier (warum nicht ein Harfensolo eines 
eigens von fremdher berufenen Harfenspielers ?) 
Hanen so das richtige Zeiimaß für den Abend ge­

geben. Den Anfang machte die Ouvertüre zu 
„Strumfte" von Meyerbeer; eine im großen Style 
gearbeitete, mit den herrlichsten instrumentalen Klang­
wirkungen reich ausgestaltete, das Ohr durchweg 
fesselnde Arbeit, für deren anständige Durchführung 
(kleine Schwankungen da und dort dürfen bei un­
seren orchestralen Zuständen überhaupt nicht gar zu 
strenge auf die Wagschale geworfen werden) sogar 
unser, der orchestralen Leistung gegenüber sonst meist 
sich apathisch verhaltendes Publikum sich dankbar 
erwies und die auch dem Musikdirektor Nedvöd die 
Ehre des Hervorrufes einbrachte.

Die zweite Programmnummer: Robert Schu­
manns „Königssohn" (Ballade von Uhland) konnte 
uuS bei aller Vorliebe für den unsterblichen Meister, 
nicht erwärmen, es ist eben die knappe Form der 
Ballade, die auch den Compositeur verhindert, seine 
Gedanken weit auSzuspi.men, sondern ihn zwingt, 
sich dramatisch, kurz und bündig auszusprechen; auch 
der Compositeur einer Ballade darf nicht vergessen, 
daß er ein Erzähler ist, und diesem Zwecke hat sich 
der feinfühlige Meister eben untergeordnet, dadurch 
aber seinen musikalischen Anläufen den Charakter 
des Rhapsodischen aufgedrückt und dem ganzen Werke 
den Eindruck des Ueberhasteten hinterlassen. Die A u f ­
führung war eine im ganzen überraschend gute; mit

reizender Wirkung sang der Damenchor die Chöre 
„der Jüngling steht auf dem Verdeck" und „im 
Walde läuft ein wildes Pferd"; mächtig klangen 
die Jubelrufe des Volkes, das seinen König begrüßt 
(Schlußsatz). Ein ganz besonderes Interesse verlieh 
uns das erste philharmonische Debüt einer jungen 
Dame (Frau v. Wurzbach). Diese Dame besitzt einen 
tiefen Mezzosopran, säst mit der Klangfarbe der 
Altstimme, ihre Stimme ist von dem angenehmsten 
Wohllaute, nnd was wir so gerne konstatieren, ihr 
Vortrag sehr hübsch, ihre Aussprache durchwegs edil. 
Eine natürliche Befangenheit hinderte dieselbe sicht­
lich, besonders anfänglich, in der vollen Entfaltung 
ihrer Stimmittel, die dann später, besonders in der 
..«thalia", recht kräftig tingviffen. Wir freuen uns 
schon im Voraus, unserer neuesten Solistin bald 
wieder auf den Brettern zu begegnen, die für uns 
Laibacher die musikalische Welt bedeuten.

Die Leistungen der Herren T i l l  und Ra z i n ,  
ger sind bekannt, Herr M  edic (Bariton), der, wie 
wir bereits jüngst berichtet, am Sängerabende als 
Solist eingeführt wurde, rechtfertigte unsere damals 
ausgesprochene Ansicht aufs neue, schöne Stimmittel, 
der weiteren Ausbildung würdig.

Die Schlußnummer bildete „Athalia" von Men* 
btlsfohn. Auch diese hier zum crstenmale aufgeführte



den Staatshaushalt für 1876 erledigen können. Der 
fltcft ver Session wird von noch kürzerer Dauer 
sein als der eben verlaufene Abschnitt, nachdem die 
Sitzungen Ende Februar, spätestens anfangs Mär; 
geschlossen werden sollen. M it Rücksicht auf das 
umfangreiche Maieriale, das der verfassungsmäßigen 
Erledigung harrt, müssen Regierung und Abgeord 
netenhaus im nächsten Monat darüber schlüssig wer­
den, welche Gegenstände noch vor Ablauf der Reichs- 
rathS Campagne durchzuberalhen sind. Es sind über­
wiegend wirihschascliche Fragen, die dem Parlamente 
zur Behandlung vorliegen, von denen die Mehrzahl 
eine tiefeinschneidende principielle Bedeutung besitz!.

.-'HAunächst sei das E i s e n b a h n p r o g r a m m  her- 
' »o^ehoben, das sofort bei Wiederaufnahme der 

Reichsrathsverhandlungen den Eisenbahnausschuß und 
sodann das Plenum des Hauses in eingehendster 
Weise beschäftigen wird. Was die S t e u e r r e f o r m  
anbelangt, so sind die Aussichten für das baldige 
Zustandekommen derselben sehr gering. Vielleicht er­
ledigt das Herrenhaus die vom Abgeordnetenhause 
beschlossene Gebäudesteuer. Sehr zweifelhaft ist ferner 
das Zustandekommen des Ac t i engeset zes ,  
selbst in dem Falle, wenn eS bald vor das Plenum 
des Herrenhauses gebracht werden sollte. An diese 
wirtschaftlichen Fragen schließt sich die Zoll- und 
Handelsfrage, in der irgend ein Resolutionsbeschluß 
de« Abgeordnetenhauses zu erwarten ist. Keine Aus­
sicht erledigt zu werden, hat das Strafgesetz, dessen 
Ausschußberathungen erst begonnen haben.

Die Ar mee  erhielt als Weihnacht».Angebinde 
eine Reihe wichtiger Re f o r me n .  Nach langen 
und wiederholt gepflogenen Berathungen im Kriegs­
ministerium, nach eingehenden Begutachtungen durch 
beu Marschallsrath ist endlich die neue Fassung 
jener Militärgesetze, deren Reformierung die Armee 
so lebhaft ersehnte und die wol auch den Anstoß 
zum letzten Personenwechsel in der obersten Kriegs- 
leitung gegeben haben, zur Verlautbarung gelangt. 
Du« Av anc emen t s ges e t z ,  die organischen 
Bestimmungen für den Gen e r a l s !  ab haben 
durch das eben hinausgegebene Militär-Verordnungs­
blatt eine neue Gestaltung erfahren. Jene viel be­
kämpften Normen für Außeriour Beförderung, die 
seit Jahr und Tag sistiert, sind zumeist richtigeren 
Maßnahmen gewichen; der Generalstab wurde wieder 
als selbständiges Corps organisiert und bas neue 
M i l i t ä r  - Ve r s o r g u n g s g e s e t z ,  dessen 
Publicierung auch im Zuge ist, sichert endlich unseren 
invalid gewordenen Kriegern eine erträgliche Existenz.

D ie  V e r h a n d l u n g e n  m i t  U n g a r n  
über das Zoll- und Handelsbündnis und über die 
Bankfrage werden, neuesten Meldungen zufolge, doch

Eomposition zeigt wieder alle die guten und bösen 
Eigenschaften dieses in Laibach seit Jahren fast mit 
abgöttischem Cultus verehrten Coinpositeurv. Wer 
wollte nicht anerkennen, welche Gewalt Mendelssohn 
dem chorischen Ausdrucke zu geben versteht, sein 
unisoneS Chorrecitativ, in „OedipuS und Antigone" 
zur höchsten Kraft potenziert; er hat darin auch in 
„Attzalia" den Ausdruck für da» vom GlaubenS- 
lampfe ergriffene Judenvolk gesucht und wir dürfen 
wol hinzusetzen, auch gefunden. Wer wollte verkennen 
die Feinheit des Geschmackes und den richtigen de» 
clamatorischen Ausdruck in seinen SolorecitativS; 
den bestrickenden Wohllaut in Lied und Arie? und 
doch haben eS die Manieriertheiten seines Styles, 
diese ewig gewundenen Terzengänge der Frauenstim­
me» oder Violinen, diese« häufige Ersetzen des Ge­
fühl» durch Geist dahingebracht, daß e« unter M u­
sikern und Musikfreunden eine eigene Kaste gibt, 
die wir die „MendelSsohnmüden" nennen möchten, 
und welchen leider auch Referent sich nach langem 
Sträuben angeschlossen hat. Doch , abgesehen davon 
wollen wir gerne von der sehr guten Aufführung 
und von der Wirkung dieses musikalischen Drama« 
ans unser Publikum berichten.

Die Siegespalme gebührt unbestritten dem 
Fräulein Clementine E b e r h a r d t .  die gestern 
un» wieder ihr ganzes reiche» Talent zeigte; der

nicht vor Neujahr beginnen. Es soll die Rückkunft 
des Grafen Annrafsy aus Pest, wohin sich derselbe 
über die NeujahrSseiertage begeben hat, abgewartet 
werden.

Ueber die Stellung Oest er r e i chs  und 
R u ß l a n d s  zum Ferman des Sultans urthcilt 
die „Times," daß möglichenfalls beide über die 
Natur der zu begehrenden Garantien nicht einig 
feien, auch den einen ober den anderen wol der Ge­
danke beschäftige, um wie viel leichter der Anfang 
als das Ende einer Intervention zu finden fein 
würde. Aber beide seien doch zu weit gegangen, als 
daß sie aus die Forderung von Garantien zu ver­
nichten vermöchten. Etwas geheimnisvoll klingt der 
Schlußsatz: „Wenn sie beginnen, praktische Anord­
nungen für die Zukunft zu treffen, so könnten sie 
leicht finden, daß sich die Zukunft in einer Weise 
formt, über welche sie keine Gewalt haben."

Ausland. Das Project, die E i s e n b a h n e n 
für das deutsche Reich zu erwerben, ist bereits 
bis zur Ausarbeitung zweier bezüglicher Gesetzvor­
lagen gediehen; dieselben sind von dem Präsidenten 
des Reichs Eisenbahnamtes, Herrn v. Maybach, auf 
fpecielle Veranlassung des Reichskanzlers fertiggestellt 
worden; nach dem einen soll das Reich das Eigen­
thum an allen Eisenbahnen erwerben, nach dem än­
dern nur den Betrieb, indem es den Eigentümern 
eine Rente sichert. Vom politischen Gesichtspunkte 
au« wäre die eine wie die andere Idee in Süd­
deutschland bekämpft worden, die bezüglichen Aus­
lassungen der „Augsburger Allgemeinen Zeitung," 
die wol als inspiriert zu betrachten sind, lassen hier­
über keinen Zweifel übrig. Dagegen bleiben die 
preußischen Osficiösen aller Grade und Spielarten 
ebenfalls nicht müßig, indem sie das gefährliche 
Waguis unternehmen, den Gegnern des Planes 
eigennützige Motive unterschieben, die der Unbe­
fangene wol wo anders suchen wird.

In  der Freitagssitzung der Ve r s a i l l e r  Na­
tionalversammlung hat der Cabinetsches, Herr B u f ­
fet, gelegentlich der Debatte über das Prcßgesetz und 
die Aufhebung de« Belagerungszustandes endlich seine 
bereits seit längerer Zeit angekündigte Programm­
rede vom Stapel gelassen. Die Erwartungen, welche 
in liberalen Kreisen an diese Emanation geknüpft 
wurden, sind nicht in Erfüllung gegangen. Herr Buf­
fet hat eine zweite, verschärfte Auflage seines be­
rüchtigten Programms vom 12. März geliefert und 
einen neuen Appell an die conservativen, das heißt 
monarchischen Parteien gerichtet, sich um seine Politik 
der Vergewaltigung zu scharen. Mac Mahon hat 
seinen Cabinetsches zu dessen Erklärungen brieflich 
beglückwünscht. Bisher liegt von diesem Schreiben

Vortrag de« „O  wie selig ist da« Kind" gehört zu 
dem reizendsten, was wir seit lange gehört. Es hat 
uns erfreut zu bemerken, daß ihr Organ, welche« 
bei ihrem letzten Auftreten hier ( „Gutenberg," „der 
Wildschütz") sichtliche Spuren eines beiden« zeigte, 
nun wieder gekräftigt, volltönend und wohllautend, 
wie je ehedem erklang. In  „Athalia" war e« ferner, 
wo wir die eingangsgeschilderten Vorzüge der Leistung 
der Frau v. W u r z b a ch erst kennen lernten und 
gerade das vorwiegend recitative ihres Portes stellte 
ihr musikalisches Deklamieren auf die Probe, die 
sie so überraschend schön bestand. Frauen- und 
Männerchor hielten sich wacker, da» Orchester an» 
ständig. Herr F r e d e r i g k  vom landschaftlichen 
Theater sprach da» verbindende Gedicht mit Wärme 
und Verständnis, wie wir e» von dem talentierten 
Berufsschauspieler eben erwarten durften. Musik­
direktor Nedv  »d verdient die Anerkennung, die 
ihm und seiner Schar gestern zutheil wurde, ganz 
gewiß in vollem Maße, denn e« ist keine kleine 
Aufgabe, drei solche Concertnummern mit vorwiegend 
dilettantischen Kräften aufzuführen. Zum Schlüsse 
wollen wir e» mit Befriedigung conftatieren, daß 
die philharmonische Gesellschaft ihren ganzen Ver­
brauch an gesanglichen Solisten gestern au» eigenem 
besorgte, indem alle, mit Ausnahme de» Sprecher», dem 
verbände unserer Gesellschaft angehören.

nur ein telegraphischer Auszug vor; derselbe läßt 
jedoch ersehen, daß der '.Narschall in dem bevor, 
stehenden Wahlkampf gegen die Republikaner Stel­
lung zu nehmen gesonnen ist.

Die Au f l ös ungs c ommi s s i on  hat ihre 
Anträge Dahin modisiciert, daß die Kammer sich vom 
31. Dezember bis zum 8. März vertagen soll, an 
welchem Tage die neuen Vertretungen sich versam­
meln sollen. Während der Vertagung wird wie ge­
wöhnlich eine au« 25 Mitgliedern bestehende Per» 
manenzcommission der Regierung zur Seite stehen. 
Bis zum Jahresschlüsse sollen nebst den Vorlagen 
über die Aushebung des Belagerungszustandes und 
das Preßvcrfahren noch fünf weitere untergeordnete 
Vorlagen erledigt werden.

Nach einem ragusaner Briefe der „Times" be­
reitet Raouf Pascha einen Zug nach der S u tio rin a  
vor, um die Jnsurrection an ihrem Winterherde 
aufzusuchen.

Die „Turquie" vom 20. d. M. enthält einen ge­
harnischten Artikel gegen Mo n t e n e g r o .  Sie sagt, 
alle Welt frage sich, warum die Türkei, eine große 
Militärmacht, mit dem Aufstande in der Herzego­
wina nicht fertig werden könne. Die Antwort fei 
sehr einfach. Ein großer Theil der Insurgenten be­
stehe aus Montenegrinern, und nach jedem unglück­
lichen Gefechte zögen sie sich in die Berge Monte­
negros zurück, wohin ihnen die türkischen Truppen 
nicht folgen könnten. Diesem Zustande müsse ein 
Ende gemacht und ein U l t i ma t u m an Montenegro 
gerichtet werden. Dasselbe brauche nichts weiter zu 
enthalten, als die Frage, ob Montenegro seinen 
Pflichten nachkommen und in Frieden mit der Pforte 
leben wolle. Wenn ja, so müsse man in ßetinje auf 
jede Unterstützung der Insurgenten verzichten; wenn 
nein, so müsse die Türkei zu den Waffen greifen 
und bis in das Herz von Montenegro Vordringen, 
um sich Ruhe zu verschaffen. Diese Sprache de» 
osficiösen Organs klingt sehr drohend, und es scheint, 
daß die Pforte in der That beabsichtigt, ein Ultima­
tum an Montenegro zu erlassen. Ein englisches Älatt 
behauptet, die Anleihe Montenegros betrage fünf 
Millionen Francs und werde zur Zeichnung aufge­
legt werden.

Der Gouverneur von Warschau,  Gras Kotzc- 
bue, hat soeben drei Decrete erlassen. Das erste 
verbietet römisch-katholischen Priestern, die Kinder au» 
gemischten Ehen zwischen Katholiken und unierten 
Griechen, die zur orthodoxen Kirche übergetreten sind, 
zu taufen ober irgend eine geistliche Gerichtsbarkeit 
über uniette Griechen auszuüben, seien dieselben nun 
übergetreten ober nicht. Das zweite Decret unter­
sagt die Wallfahrten zu benachbarten Heiligthümern 
mit Flaggen und Abzeichen. Das dritte weist die 
Priester an, jedes außerordentliche Ereignis in der 
Herrsthersamilie sofort, nachdem sie durch die welt­
lichen Behörden Davon in Kenntnis gesetzt worden, 
feierlich zu begehen, ohne den Befehl ihrer geistlichen 
Vorgesetzten hiezu abzuwarten.

Zur Tagesgeschichle.
-  Schreckl i cher  U n g l ü c k s f a l l .  Im Dorfe 

Hellikon (Uanton Basel) wurde am letzten Samstag im 
Schulhaufe ein WeihnackUSbaum aufgestellt. Infolge der 
Ueberlastung stürzte das Treppenhaus ein; 72 Personen 
sind todt und 36 verwundet.

— B r a n d  e i nes  Uebun gs f c h i f f e s  f ü r  
S c h i f f s j u n g e n  Eine fürchterliche Katastrophe ereignete 
sich am 22. d. M. in früher Morgenstunde auf der Themse, 
wo der „Goliath/ ein aus der Höhe von Grays, unweit 
Lraveseud, stationiertes Schu l sch i f f ,  an dessen Bord sich 
gegen v i e r h u n d e r t  Knaben befanden, ein totaler Waitb 
der Flammen wurde. Die ganze Größe des Unglückes kann 
noch nicht ermessen werden; aber es werden viele Knabe», 
sowie einer der Lehrer vermißt und man glaubt, daß die­
selben entweder ertrunken oder in den Flammen umgekom­
men find. Der „Goliath" war ein alte» hölzernes Linien­
schiff von 3000 Tonnen und mit Maschinen von 400 Pferde- 
kraft. Seine Armierung bestand aus 80 Geschützen. 8 t 
dient zur Ausbildung armer Knaben für ein Seefabrerlebeu 
und war zu diesem Behufe dem Ministerium für die Armen­



pflege von der Admiralität theilweife überlassen worden. 
Kurz vor acht Uhr morgens am gedachten Tage, als ein 
Theil der Knaben beim Frühstücke saß und der andere mit 
der Reinigung des Schiffes beschäftigt war, erscholl der Aus 
„Feuer!" Die Flammen, welche aus dem Lampenraume 
im Borderkastell zu kommen schienen, griffen so rasch um 
sich, daß, als Lapitän Bourchier, der Befehlshaber des 
Schiffes, aus seiner Cajüte aus das Verdeck eilte, dasselbe 
bereits eine Feuermasse bildete. Nunmehr entstand eine 
fürchterliche Scene. Die geängstigten Knaben versuchten in 
jeder nur möglichen Weise der gräßlichen Gefahr zu ent- 
T innen. Viele kletterten über die äußere Bekleidung des 
Schiffes und hielten sich an den Ankerketten und ändern 
Gegenständen, welche sie erreichen konnten, fest. Diejenigen, 
die schwimmen konnten, sprangen beherzt über Bord und 
versuchten nach dem nur circa 100 Ellen entfernten User zu 
schwimÄien. Unter den Schwimmern, denen es gelang, das 
Gestade zu erreichen, befanden sich auch die Gattin, sowie 

die zwei jungen Töchter des Capitäns. Die Schiffsboote 
wurden schleunigst herabgelassen und das Rettungswerk be­
g a n n  so schnell a l s  möglich. Als die Geretteten bas  Ge­
stade erreichten, ging ihnen die ganze Einwohnerschaft von 
Grays entgegen und die Schulen, Kirchen, Hotels, sowie 

Privathäuser wurden ihnen zur Verfügung gestellt, während 
in  sämmtlichen Rüchen alles in Bewegung gesetzt wurde, 
um den erschöpften und hungerigeii Knaben ein Frühstück 
zu bereiten. Gutherzige Seelen brachten den halbnackten 
Burschen Kleidungsstücke, aber da die Hosen und Jacken 
nicht für alle ausreichten, wurde mancher Knabe einstweilen 
in Mädchenkleider gesteckt. Das Fahrzeug ist bis zum 
W asserspiegel niedergebrannt. Das Wrack riß sich von sei­
nen Ankern los und treibt gegenwärtig auf dem Flusse 
umher Das Feuer entstand angeblich durch das Umstoßen 
einer z u r  Erleuch tung  des Schiffes benützten Paraffin Lampe. 
_  gjCUern Berichten aus G ravesend  zufolge sind nunmehr 
vier Leichen geborgen worden. Im  ganzen werden zwanzig 
K n a b e n  vermißt. ‘ Zehn oder zwölf trugen Leinbrüche und  

andere mehr oder weniger erhebliche Verletzungen davon.

— D ie  D am  p f k r a f t  a u f  Er den .  Ein eng- 
lischer Statistiker will berechnet Haben, daß die Zahl der 
2>ampfma|ct)tnen aus Erden jetzt über 200,000 beträgt, mit 

einet Totalsumme von zwölf Millionen Pferdekräften, welche 

der Muskelkraft von hundert Millionen Menschen entspricht.

— E i n e  F r a u e n - V e r t h e i d i g u n g .  I n  einer 
Gesellschaft, in der sich viele Frauen befanden, bemerkte ein 
M ann : „Die Frau fei das schlimmste Wesen der Schöpfung. 
„H e rr / war die mit Entrüstung gegebene Antwort einer 
Dame, «die Frau ward von dem Manne genommen, und 
totnn eine Rippe von diesem schon so schlecht ist, wie muß 
erst der ganze Mann sein?"

Local- und Provinzial-Angelegenheiten.
  ( E r n e n n u n g . )  Herr Hermann L i n h a r t ,

Doctor der gesammten Heilkunde, wurde zum k. i. Saniläts- 
prakticanten bei der Hiesigen Landesregierung ernannt.

— ( E i n h e b u n g  des Z i n s k r e u z e r s . )  Der 
« e m e in d e ra th  der Landeshauptstadt Laibach Hat mit Beschluß 
vom 21. Dezember 1875 den § 8 der Bollzugsvoijchrist 
vom 1. Juni 1866, betreffend die Einhebung des Zins, 
heuztrs vom 1. Jänner 1876 an aufgehoben und au dessen 
Stelle nachstehendes verfügt: Die für die Miethzinsobjecte 
eines jeden Hauses entfallende Zinskreuzerumlage ist durch 
die Hausbesitzer von den Miethparteien gleichzeitig mit dem 
MiUhzinse einzuheben und von den ersteren in den zwei 
hiewit festgesetzten Terminen im J u l i  und N o v e m b e r  
jeden Jahres an die Stadtkasse gegen Empfangsbestätigung 
auf dem ihnen vorn Magistrate unentgeltlich zugestellten 
Zahlungsscheine abznsühren und für dessen Entrichtung un­
mittelbar zu haften.

— ( D i e  f r e i w i l l i g e  F e u e r w e h r )  hält 
morgen abend« um 9 Uhr im Hauptdepot eine Dienste«. 
Versammlung ab. E« findet die Angelobung einer Anzahl 
»euer Mitglieder statt, dann gelangen dienstliche Angelegen­
heiten, einige Fragen bezüglich de« Uiiterstützung«sonde« und 
schließlich die Abhaltung einer Sylvesterkneipe zur Besprechung.

— ( T u r n e r - S v l v e s t e r »  K n e i p e . )  Welchen 
erfreulichen Aufschwung in unserer Stadt dar Turnwtsen 
Wieder genommen, zeigt sehr deutlich die rege Beteiligung 
an lern neu erstarkten Turnvereine, dessen ganze« Bestreben

dahin geht, sowol in körperlicher als geistiger Beziehung 
Anlaß zur Vervollkommnung zn geben. Wir können uns 
nur freuen, daß der Eifer einiger Männer, welche mit lobens- 
werthetn Beispiele vorangingen, solche Erfolge auszniveisen 
hat. Wie uns mitgetheilt wird, veranstaltet der Kreis der 
Turner eine gemiithliche Sylvesterkneipe im Glassalon der 
Casinorestauration, zu welcher auch alle Mitglieder des 
Turnvereines mit ihren Familien Zutritt haben und 
außerdem auch noch Bekannte und Freunde der Turnerei 
eingeführt werden können. Das in humoristischen Farben 
gehaltene Programm verspricht einen genußreichen Aveud. 
W ir theilen dasselbe in folgendem mit: 1. Eröffnung
der Kneipe durch den Kneipwart in der hinlänglich 
bekannten ritterlichen Art und Weife. 2. Weihelied 
(Zahl 8 der Kneipbibel), mit gebührender Andacht zu singen.
3. Träumereien, für Geige mit Klimperkastenbegleitung.
4. „Verlassen bin i"  (ftanitnerliet), gesungen von M it* 
gliedern der Einklang liebenden Gesellschaft. 5. Morgen: 
blätter, von Strauß, Walzerlied. Geme i ns c ha f t l i c hes  
Nach t essen ,  (sehr sein.) 6. Verlosung von Spenden 
durch einen wilden Gottscheer. 7. Der Gang nach dem Eisen­
hammer, großartiges Schattenspiel, mit der nöthigen Er­
klärung. 8. Im  Rathskeller zu Brandenburg, eine launige 
Kneipgeschichte, nach Fritz Reuter. M i t t e r n a c h t .  (Höchst 
feierlich.) 9. Allerlei Tonbilder, vierhändiger Vortrag aus 
dem Klimperkasten. 10. Ratenweis, wiener Volks-Spottlied.
11. Turnübung auf der Geige mit »limperkastenbegleitung.
12. Mei Diandle is sauber, Männergejang von Mitgliedern 
der Einklang liebenden Gesellschaft. 13. Die gemiithliche 
wiener Sprach', Volksweise in der betreffenden Mundart.
14. Klimperkastenvortrag, vierhändig, mit Auszeichnung.
15. Andreas Hofers Tod, großes Schauspiel mit prächtigem 
Gesang. Der Anfang ist abends punlt 8 Uhr, und dürfte 
bei der Reichhaltigkeit der Vorträge daS Ende, wie das 
Programm spaßhaft sagt, wohl zu l et z t  sein. Daß sich 
diese Unterhaltung gewiß eines zahlreichen Besuches erfreuen 
wird, ist root kaum zu bezweifeln und hegen wir nur den 
Wunsch, der wackere Verein möge wieder erblühen und ge­
deihen und in dem neuen Jahre die Früchte und Segnungen 
seiner Arbeit in der Gunst seiner Gönner finden.

— ( Ag i ozusch l ag . )  Eine Verordnung des Han­
delsministeriums setzt den Agiozuschlag zu den Gebühren für 
Depeschen nach außereuropäischen Staaten für den Monat 
Jänner 1876 auf 5 Perzent und den Annahmewerth eines 
Zwanzig-Francs-Stückes bei den Telegraphen-Staatskassen 
aus 9 fl. 10 kr. in No en fest.

Aus dem Schwurgerichtssaale.
Laibach, 27. Dezember.

C r e d i t s p a p i e r f ä l s c h u n g .

Bereits im Sommer 1874 begann in Ärain, nament­
lich im lacket und radmatmsboricr Bezirke, dann in den an 
das Küstenland angrenzenden Gegenden, ein Umsatz von 
zur Täuschung des Publikums ziemlich geeigneten Falschesten 
der Staatsnoten ä 1 fl. vom Jahre 1866 mit der Serien- 
bezeichnnng Nr. 45, welcher bald größere Dimensionen an­
nahm, und wie die Erhebungen Nachweisen, wurden bereits 
üb« 3500 Stück solcher Falsificate zustande gebracht.

Nach dem Ergebnisse der Oiesfälligen Erhebungen waren 
es in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle, in denen die 
Ausgeber solcher Falscheste eruiert werden konnten, entweder 
Italiener oder auch Bewohner ans dem österreichischen 
jtichenlantie. Aber auch hier in Ä ra  in  haben sich Leute 
gesunden, welche sich auf diese gefährliche verbrecherische Bahn 
begaben und mit dem Umsätze und der Verbreitung dieser 
Falsificate sich zu beschäftigen begannen.

Bier solcher Individuen befinden sich heute dieserwege» 
aus der Anklagebank:

Mattbäus D o d i d a , verehelichter Hausbesitzer und 
Wirtb zu Lees in Oberkrain;

Johann D e j m a n n ,  verehelichter Kaischler von Auritz 
in Oberkrain;

Alois K r a m a r j i i ,  verehelichter Schuster von Zirk» 
nitz, eine wegen Betruges und Diedstahles wiederholt ab* 
gestrafte Persönlichkeit, und

Joses R o t a r , verehelichter Schneider in Laibach.
Den Voisitz bei der Verhandlung, die mehrere Tage 

in Anspruch nehmen wird und der ein zahlreiche« Audi­
torium beiwohnte, führte LGR. Dr. L e u m a i e r .  Als 
Richter fungieren LGRR. v. Rechbach und R i b i t f c h , 
als Ankläger Staatsanwaltssubstitut 8 e r d e 4 i t ,  als Ber- 
Iheidiger Dr. A y a k i t , B r v l i c h  und K o n j c h e g g , als 
Schriftführer AuScultant Genscher .

Am 19. Jänner 1875 abends kam der Kaischler Johann 
Dejman von Auritz in das WirthShaus des Franz Krivic 
in Jtronau, ließ sich ein paar Seitei Wein geben, die er 
jedesmal entgegen mit einer Staatsnote pr 1 fl. bezahlte

und das herausbekornmene Kleingeld zu sich steckte. — 
Diese Manipulation des Johann DeMann fiel den Wirths- 
lernen auf und Franz Krivic besah die beiden erhaltenen 
Staatsnoten näher und erkannte sie als unecht. Er verstän­
digte sofort im geheimen den dortigen Gendarmerieposten. 
Als der Postensührer in das fragliche Wirthshaus gekom­
men war und sich gleichsam als Gast zum Tische gesetzt 
batte, wurde dem Johann Dczmann vom Wirthe zugespro- 
chen, noch eine halbe Wein zu zahlen, was dieser auch 
that. Als er aber zur Zahlung dieser Zeche abermals eine 
Einguldennote verabfolgte und diese sofort wieder von allen 
Anwesenden als unecht erkannt wurde, ward Dez mann äußerst 
verlegen und wollte die beanständete Siaalsnote zurückneh-* 
men, was ihm natürlich nicht gestattet, sondern er sofort 
genau durchgesucht wurde, wobei man bei ihm aujjec echtem 
(Seide im Betrage von 61 fl. 95 kr. auch mehrere separate 
Paquette mit zusammen 55 Einguldenfalsificaten vorsand.

Es wurde später auch erhoben, daß Johann De)man 
am selben Tage gegen Abend unmittelbar früher Wirths- 
Hause des Kukel in Wurzen seine Zeche von 2 Seitei Wein 
mit einem falschen Einser bezahlt hatte. Der zur Verant­
wortung gezogene Dezman gibt an, daß, als er eines Tages 
im Jänner 1875 beim Matthäus D o b i d a  zu LeeS war 
und hiebei die Sprache auf die falschen Banknoten kam, ihm 
dieser im Vertrauen mitgetheilt habe, daß er im Besitze fal­
scher Banknoten sei und bereit wäre, solche an Mann zu 
bringen, mit den Worten: „p ri meni bi se pac kaj taeega 
dobilo.“ Infolge dessen kam er nach einigen Tagen wieder 
zu Dobida und kaufte von ihm 60 Stück falscher Eiugul- 
dennoten um 30 fl. und theilte dem Dobida mit, daß er 
diese Falsificate in Steiermark und Kärnten ausgeben wolle.

Matthäus D o b i d a  stellt jedoch entschieden in Abrede, 
mit falschen Banknoten Handel getrieben zu haben und 
leugnet, dem Dezman 60 Falsificate um 30 fl. verkauft zu 
haben, da er solche nicht besessen habe. Erwägt man jedoch, 
daß Dobida nach seinem eigenen Geständnisse, sowie auch 
nach Aussage des Alois ftramarSic, Stefan de Leonardo 
und Joses Rolar, seit dem Frühjahre 1874 eifrigst bestrebt 
war, mit einem Lanknotenfälscher in Verbindung zu treten, 
um in den Besitz falscher Noten zu gelangen; daß er sich 
diesfalls an Alois Kramarsii wiederholt gewendet und ihn 
gebeten habe, ihm falsche Banknoten zu verschaffen, daß er 
diesfalls mehrere Reisen nach Triest unternommen und daselbst 
dein Joses Notar, welcher ihm listigerweise von Alois Kra- 
marsii als der Banknotennachmacher unter dem falschen 
Namen Lmgi Moro Borgestellt wurde, 400 fl. für ihm zu 
liefernde falsche Banknoten im Betrage von 1000 fl. gab; 
wenn man weiters erwägt, daß nach der Verhaftung des Dobida 
der weitere Umsatz der Falsificate im hiesigen Genchtssprengel 
bis auf einzelne hie und da auftaucbettle Exemplare nahezu 
als erloschen anzusehen ist; erwägt man, daß Dezman den 
Dobida als den Verschleißer der fraglichen Falsificate mit 
voller Bestimmtheit bezeichnet, von welchem er 60 Stück um 
30 fl. gekauft bat, und erwägt man endlich, daß Matthäus 
Dobida nach Beweis der von ihm im Arreste an den M it­
schuldigen Johann Dezman geschriebenen und zu Stande 
gebrachten Briefen bestrebt war, ihn zum Widerrufe feines 
Geständnisses zn bewegen, fo ist nicht zu zweifeln, daß Do­
bida sich die bei Dezman gefundenen Falsificate behufs der 
Verausgabung von den Fälschern verschafft und sodann ver­
ausgabt habt.

Der Hausierer Stefan de Leonardo kam eines Tages im 
Monate Februar 1874 nach Zirknitz und traf daselbst mit 
Alois Kramarlid in einem Wlrthshause zusammen, der ihn 
befragte, ob er beim Hausierhandel gute Geschäfte mache 
und ob es ihm hiebei root gut ergehe. Als Leonardo er­
widerte, daß er kaum das nothroendigste verdiene, meinte 
KramarÄC: „Ja, vi sie neumni, zatorej vam gre slabo, po- 
gledite mene, jaz zivim po gospodsko, brez kupeije, ko bi 
bili vi pametni, ne bilo bi se vam treba toliko truditi.“  Als 
hierauf beide das Wirthshaus verließen, theilte KramarSif 
dem de Leonardo im Vertrauen mit, daß er einen Kredits» 
papiersälscher und Millionär aus Capo d'Jstria kenne, der 
Lnigi Moro heiße, einen reichen Ontel beim Ministerium 
in Wien habe und falsche Banknoten im Betrage von je 
1000 fl. um 400 fl. echte verkaufe, die ganz nach dem 
Muster der echten Banknoten nachgemacht sind, worauf er 
zum de Leonardo bemerkte: „Pogledite, to je „kseft“ , od 
katerega se jaz gospodsko zivim."

Stefan de Leonardo, welcher den Angaben des Kra- 
marSii vollen Glauben schenkte, bat ihn nun, ihn mit die­
sem Banknotenmacher bekannt zu machen, indem er bereit 
wäre, unter so günstigen Bedingungen falsche Banknoten 
zu kaufen, um sich seine Lage zu verbessern, was ihm Alois 
KramarSiL auch bereitwilligst zugesagt hatte, wobei das 
Gasthaus zum „baierifeben Hof" in Laibach als Stelldichein 
bestimmt wurde.

Beide kamen nun Ende Februar nach Laibach, allwo 
Kram aM  mit dem Schneider Rotor, mit welchem er sich 
früher in betrüglicbe« Einverständnis gefetzt hatte, erschien 
und ihn dem Stefan de Leonardo als den vermeintlichen 
Millionär und Bantnotensabrilanten oorstellte.

(Schluß folgt.)

Verstorbne.
D en  2 7. Dezember .  Helena Kozar, Zuwohneri». 

79 I . ,  Livilfpital, Marasmu«
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i n  l i a l b a c l i
mit großem ©arten, guter Verzinsung, ist unter 
günstigen Bedingnissen zu verkaufen. Näheres im 
Annonceu-Burea« des F . Müller (Fürstenhof
Nr. 206.) (712) 11

Ep i l e p s i e
(Fallsucht) heilt brieflich der Specialarzt Dr. Killlsch, 
‘Neustadt, Dresden (Sachsen.) Bereits ilber 8000 
mit Erfolg behandelt. (301) 43 42

« « » s s m r  
«
N 
V. Glycerin-Creme,
ä  zubereitet von G . P iC C O Ü , Apotheker n Laibach,
K

>st vorzüglich wirksam bei aufgesprungenen Lippen und 
y  Schrunden an den Händen.

1 Flacon :$0 kr (732) 10-5
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Spei feil' L SetränEe-lacife
für Gastwirthe,

^  elegant ausgestaltet, stets corräthig bei

Lg. v. McinmayrLF.Samberg.u

a  *
53

rg. Verleger Ot t omar  Bamberg.

Wiener Weltausstellung 1873 Verdienstmedaille.

D e n  2 8. Dezember .  Maria Zgonc, Inwohnerin. 
66 I . ,  Tivilspital, Wassersucht. — Binzen; Ritter v. Men­
zenberg, gewesener Handelsmanns 65 I , Stadt Nr, 310, 
LutkräfMng. — Anna Hetzel, Witwe, 80 I . ,  St. Peters- 
Borstadt, Nr. 25, Altersschwäche.

Witterung.
Lai bach,  29. Dezember. 

Morgens Nebel, dann heiter, Sonnenschein, schwacher 
SO. Temperatur :  morgens 6 Uhr — 8'8°, nachmittags 
2 Uhr — 4 .6-6. (1874, — 8.8°; 1873, +  0 7“ C.) 
Barometer im Fallen 739 05 Mm. Das gestrige Tages- 
mittet der Temperatur — 49° um 2 0“ unter dem Normale.

Augekommene Fremde
am 29. Dezember.

Hotel S tadt Wien. Braun, Oberlieutenant, Keszthely. — 
Sieckerberger. — Schink, Privatier, Saget. — Hofmann 
samntt Frau, Ragusa. — Mahr, Forsteleve, Weißwasser. 
— Obereigner, Obersörster, Schneeberg. — Schmidt, Kfm., 
Bregenz.

Hotel Elefant. Krifche, Hauptmann, Wien. — Matajz, 
StraZis.

Mohrk«. Gorjup, Krain. — Corn. Hausbes. Graz. — 
Müller, Bijmarie. — Spitz, Kfm., Marburg. — Humer, 
Privatier, Agram.

Laierischer Hof. @atti, Kfm . Tastelnuovo. — Sparmann, 
Rudolfswerlh.

Sternwarte. Polz, k. k. Notar, Treffen.

Wiener Börse vom 28. Dezember.

Im Aufklärung!
In  der Schwurgerichtsverhandlung zwischen 

Stefan Lachainer und Franz Hampel, welcher im 
„Laibacher Tagblaue" Nr. 293 veröffentlicht wurde, 
tautet der Absatz 2:

„Zwischen S:efan Lachainer, Feilenhauer und 
Besitzer eines Hauses in der Rosengasse zu Laibach und 
seiner Familie, nemlich seiner Ehegattin und seinem 
Sohne Carl Lachainer, bestanden schon seit längerer 
Zeit häusliche Zwistigkeiten, infolge deren es mehr­
mals zu heftigen Auftritten kam, weil Stefan La- 
chainer die Wahrnehmung gemacht, daß ihm feine 
Angehörigen bei jeder Gelegenheit Gelder nehmen 
und verschwenden."

Die Familienzwistigkeiten wurden [cdiflticfi nur 
dur<6 die |<Maucn und Hinterlistigen, Ws der Ver­
handlung fcicfit zu entnehmenden Vorspiegelungen des 
Franz iiumpcl und mit Beihilfe dessen Mutter The 
resia unter dem Botwande her'vrgetufen, daß mir 
meine Angehörigen Gelder nehmen und verschwenden.

Nachdem ich diesen Umstand in der Vorunter­
suchung und bei der Schwurgerichte, Handlung irrig 
und unklar oorgebradit fiote, so fühle ich mich zur 
Steuer der Wahrheit verpflichtet, öffentlich zu beken­
nen, daß meine verstorbene Ehegattin, sowie auch 
meine Kinder, namentlich mein Sohn Carl, in dieser 
Beziehung vollkommen fdiuldlu* sind, daß sich die­
selben durch ihre Redlichkeit und Ehrlichkeit die Ache 
tung jedermanns erworben haben. (804)

Strfim Pichuinrr.

Gute

prttffkrn,
sein gcfrfififfcn,

sind per Pfund zu fl. 1 20 
zu haben bei

Anna Ehrfeld
im Castno. (803)

Ein

Klavier
ist billig zu verkaufen.

Näheres Rssengassc 112, 
1. Stock. (800) 2

Staatsfonds.
Sperr. (Rente, öst.Pap. 
dt», tto. oft. in Silb. 
Lose von 1854 . . . . 
kose von 1860, fiouje 
Lose von 1860, Fünst. 
PrLmiensch. v. 1864 .

Orondent.-Obl.

Siebenbürg.
Ungarn

Actien.

«nglo-Bank . . . 
Sttbitanftalt . . . 
Depofitenbank. . 
Ercompte-Anstalt 
Btanco » B ant . . 
Handelsbank. . . .  
Nationalbank . . > 
Oest. SanfgefeUt. . 
Union - Bank . . .  
verkehrsbank. . . .  
illsöld-Bahn . . , 
Jtarl Ludwigbahn . 
«o« .  «Ns.-Babn . 
«eis. y r ,  Ocftffb . 
L ta a t lb a h n  . . . .  
L i td b a h n .................

Geld 
69 40 
73-80 

103-50 
112 -—  

117 75 
132.75

W a re  Pfandbrie fe .
69*50 Allg. oft. Bod.-Credit.
73 90 

106-76 
113-iO 
11» -  
133 —

79-60| 80 
79-90 80 30

95-70 95-90 
200 — 20 >'25 
325*— 126 -  
710'- '720*— 
29 50 SO-— 
49 -  49-50 

918 - 921- - 
169 — 171 
74-50 74-75 
79 —f 79-50 

124— i 124 50 
2-J8-75'209-- 
172*— 172-50 
159-75 160-25 
304.— 304-50 
114-851114-60

Le

dto. in 33 3 .
N a t i o n ,  ö .  W . . . . . .
Ung. Bod.-Creditanst

P rio ritä ts -O b l.
a n z  J o s e s o - B a b n  .  I 

e f t .  N o r d w e s t b a h n  . 1  
S i e b e n b ü r g e r  .  .  .  . 1
S t a a i s b a h n  !
Südb.-Ges.zu 500 Fr. 

dto. Bon«

Lose.
Credit - Lose .
Rudolf« - tofe

W ecbs. (3Mon.'j
Augsb. 100 fl. südd.W 
Franks. IOC M ark . 
Hamburg „ _
London 10 Psd. Sterl. 
Pari« 100 Franc»

Münzen.
Kais. Münz-Ducaten 5 31 
20-FrancSstück . . . .  9C5 

'reuß. Kaffeascheine .1*68 
-ilber . . .! 104-85

Geld Warc 
100*— 100*50 
89 75 9 f r -  
y6-60 96*65 
85*-1 85.25

95 — 95-25 
9 8 - - i  98 50 
69'30! H9*50 

14250 143- 
106 60 106*90 
224 - 225 -

167 -  167 L0 
13-601 14- -

55 3.' 
55-M) 

112 90 
44 80

55-40 
55 40 

113-10 
44 85

5 32 
9 06 
I 68V4 
104 60

Telegraphischer QTursbvrichl 
am 29. Dezember.

Papier-Rente 69 40 — Silber-Rente 73 65 — 1860er 
Staats-Änlehen 111 90.— «ankactien 921. Lredit 200 20 
— London 113 05. — Silber i04 l0. — K. k. Münz, 
fcucaten 5 31'/,. — 20-Francs Stücke 9'05‘/»- — 100 öiei.,5 
mark 56.05.

Niederlage

Maier WäscMalrit
von

Rosenltaum & Perelis
bei

i ; |A .  J. Fischer
Laibach, Kundschaftsplatz Nr. 222.

Verkauf zu Fabrikspreisen. 
Preiscouraiite auf Verlangen gratis.

ÜUF Für schöne und gute Ware 
wird garantiert. (777) 3—3


